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Sonnabend, 


— 


Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 29. Juli. Bei der heute fort⸗ 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 176. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit—⸗ 
tags-Ziehung: 

2 Gewinne von 
1752 34942. 

2 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 8933 
29965. 

30 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 3692 
10822 11470 13162 17697 19746 20001 
32285 40091 49761 72498 75155 86054 


10,000 Mark auf Nr. 


97216 100415 101045 103933 105302 
112984 122636 123713 124877 127813 
136743 136792 146018 149266 158936 
172554 178245. 


35 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 3593 
13500 14112 35001 36804 39094 39582 
39796 55410 60283 63134 66914 70169 
82409 84026 90785 90910 93536 96411 
115473 120232 127741 130820 136669 
138248 141988 149441 161849 164361 
168456 170769 171344 179242 186553 
186761. 

32 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 1557 
9992 10562 14366 16645 17177 21442 
23158 24736 29100 30440 34300 38295 
38401 55188 66729 67321 67786 81833 
92253 98030 108210 127782 131893 
135450 135610 136743 150948 158830 
162724 177122 185133. 


Deutſchland. 

Berlin, 29. Juli. Der Kaiſer bat geſtern 
das achte Bad genommen. Mit dem 21. Bade 
gedenkt er ſeine Kur in Gaſtein zu beenden und 
die Rückreiſe nach Schloß Babelsberg anzutreten. 
Vor der Ankunft des Kaiſers dürfte berelts die 
Katſerin von Homburg auf Babelsberg eintreffen. 
Morgen wird der Statthalter Fürſt Chlodwig zu 
Hohenlohe Schillingsfürſt in Gaſtein eintreffen. 
Das Befinden des Kaiſers iſt andauernd vor- 
züglich. 

Nach den heute aus Gaſtein eingegangenen 
Meldungen nahm der Kaiſer Morgens 8 Uhr 
wieder ein Bad, machte, begleitet von dem Gene⸗ 
ral Grafen Lehndorff und dem Oberſtlieutenant 
von Villaume, von 10— 11 Uhr einen Spazier- 
gang auf der Kaiſerpromenade und hörte darauf 
den Vortrag des Chefs des Militär- Kabine ts, 
Generals v. Albedyll. Zum Diner um 4 Uhr 
waren geſtern Oberſtlieutenant v. Villaume, der 
Prinz von Thurn und Taxis und der General 
v. d. Oſten⸗Sacken geladen. Den Thee nahm 
der Kaiſer Abends bei der Gräfin Lehndorff ein. 

— Die bier eingehenden Nachrichten über 
das Befinden des deutſchen Kronprinzen lauten 
fortdauernd ſehr erfreulſch. Den letzten Meldun⸗ 
gen zufolge iſt die volle Beweglichkeit der Stimm 
bänder wieder hergeſtellt, die Stimme hat an 
Klangfarbe und Kraft neuerdings erheblich ge- 
wonnen und das Allgemeinbefinden des Patienten 
läßt nichts zu wünſchen übrig. Bisher haben 
täglich zweimal ärztliche Unterſuchungen des Kehl⸗ 
kopfes ſtattgefunden, fortan werden dieſe Unter- 
ſuchungen bis auf Weiteres nur noch einmal 
täglich vorgenommen werden. Ueber die Dauer 
des Aufenthaltes der kronprinzlichen Familie in 
England iſt, wie man der „Magdeb. Ztg.“ 
ſchreibt, noch nichts Beſtimmtes bekannt. 

— Der „Times“ zufolge iſt der Kronprinz 
bei der großen Flottenredue in Spithead an Bord 
der „Victoria and Albert“ mit der Kaiſerin 
Eugenie zuſammengetroffen, die als Gaſt der 
Königin Viktoria dem Schauſpiele ebenfalls bei⸗ 
wohnte. Die letzte Begeznung des Kronprinzen 
mit der ehemaligen Katjerin der Franzoſen hatte 
im November 1869 bei der Eröffnung des Suez⸗ 
kanals ſtattgefunden. 4 

— Die Prinziſſin Wilhelm wird mit ihren 
Söhnen und ihrer Schweſter, der Prinzeſſin Feo⸗ 
dora von Schleswig-Holſtein, anfangs Auguſt zu 
GEwöchigem Aufenthalte in Wyk auf Föhr ein- 
treffen. 

— Der kommandirende General des 4. 
Armeekorps, General der Infanterie Graf von 
Blumenthal, welcher am Sonnabend, den 30. d., 
ſein 60lähriges milttäriſches Dienſtjubiläum be- 
geht, dieſen Tag aber in ſtiller Zurückgezogenheit 
auf ſeiner Beſitzung in Oſtpreußen verlebt, hat 


ſich bereit erklärt, eine nachträgliche Feier feines 
Jubiläums nach der Rückkehr von ſeinem Urlaub 
entgegenzunehmen. Dieſelbe wird am 5. Auguſt 
Abends mit einem Zapfenſtreich beginnen, an den 
ſich am folgenden Tage Vormittags Empfang der 
Generale, der Regiments-Kommandeure und der 
Kommandeure ſelbſtſtändiger Bataillone, ſoweit 
diefe in Magdeburg anweſend find, unter gleich 
zeitiger Ueberreichung des von den Dffizieren, 
Aerzten und höheren Militärbeamten des 4. 
Armeckorps geſtifteten Ehrengeſchenks anſchließt. 
Um 10 Uhr wird eine Parade der Garniſon ftatt- 
finden und Nachmittags 2 Uhr das Offizierkorps 
zu Ehren des Jubilare ein Feſtmahl in den Räu- 
men des Offtzierkaſinos veranſtalten. 

— Nach einem der „Nat.⸗Ztg.“ aus Thorn 
zugehenden Privattelegramm hat geſtern Nach⸗ 
mittag daſelbſt ein Piſtolenduell zwiſchen dem 
Lieutenant von Brederlow vom 1. pommerſchen 
Ulanen-Regiment Nr. 4 und dem Dr. jur. Lu⸗ 
bienski ſtattgefunden. Letzterer erhielt einen Schuß 
in den Unterleib. 

— Im Auftrage der däniſchen Regierung 
bereiſt der däniſche Hauptmann Tykſen gegen- 
wärtig die Provinz Schleswig-Holſtein, um die 
Gräber der in den Jahren 1848 — 51 Gefallenen 
zu beſichtigen. 

— Eine ſeltſame Kunde kommt aus Parts. 
Zufolge einem der „Voſſ. Ztg.“ zugegangenen 
Privattelegramm ſoll ein Herr Barcilltier im De- 
partement Seine et-Marne, der ſich bei Lebzeiten 
für das Opfer eines ungerechten Urtheils der 
franzöſiſchen Gerichte hielt, letzt willig ſtin ganzes 
Vermögen von über 600,000 Frke. dem deutſchen 
Kronprinzen zur Gründung einer Ackerbaukolonie 
in Deutſchland hinterlaſſen baben. 

— Ein Zweikampf zwiſchen Jules Ferry 
und General Boulanger ſteht in Ausſicht. Wie 
der „Voſſ. Ztg.“ heute ein Privattelegramm aus 
Paris meldet, hat Boulanger vom franzöſiſchen 
Kriegsminiſter die Exlaubniß erhalten, Ferry her 
auszufordern, und hat dieſem bereits ſeine Zeugen 
zugeſandt. Den Anlaß zu der Herausforderung 
bildet die Rede Ferry's in Epinal. Genau vor 
Jahresfriſt hatte Boulanger einen Zweikampf mit dem 
monarchiſtiſchen Baron de Lareinty. Dieſer Zwei⸗ 
kampf verlief zwar unblutig, verſchaffte aber dem 
damaligen Kriegsminiſter eine Volksthümlichkeit, 
wie fie vor ihm jeit 1870 nur Gambetta eine 
Zeit lang beſeſſen hatte. Die Ungeſchicklichkeit ſei 
ner Gegner hat viel dazu beigetragen, den Na- 
men des Generals mit unverdientem Glanze zu 
umgeben; auch Ferry iſt jetzt von dieſer Unge⸗ 
ſchicklichkeit nicht freizuſprechen. 2 

— Aus Sofia, 23. Juli, ſchreibt man 
der „Voſſ. Ztg.“: 

„Das Hinausſchieben des Antrittes der Re⸗ 
gierung durch den Prinzen von Koburg hat auf 
die hieſigen leitenden Kreiſe eine geradezu nieber- 
drückende Wirkung ausgeübt Weniger wäre dies 
von der Bevölkerung oder der Milttärpartei zu 
jagen. Erſtere verbielt ſich gegenüber der Kan⸗ 
didatur theilnahmlos, letztere ſtand ihr ſogar 
feindlich gegenüber. Die Militärpartei unter 
Führung des früheren Miniſters Nicolaijew hatte, 
während die Sobranje in Tirnowa tagte, ſchon 
einen Aufſtand vorbereitet, der die Regenten feft- 
nehmen, die Unabhängigkeit Bulgariens verkünden 
und den Battenberger zum Könige einſetzen ſollte. 
Durch einen Adjutanten des Miniſters bekamen 
die Regenten indeß Wind und konnten noch recht- 
zeitig Maßregeln zur Verhinderung treffen. Spe⸗ 
ziell die Oſtrumelioten begeiſtern ſich täglich mehr 
und mehr für den Battenberger. Aeußerlich ge. 
ben ſie ihren Gefühlen dadurch Ausdruck, daß ſie 
fi weigerten, mit zwei Offizieren an der Mi- 
litär-Deputation für den Koburger theilzunehmen, 
und blieb den Bulgaren nichts übrig, als allein 
zu reiſen. Unter dieſen Umſtänden wird man es 
dem Prinzen von Koburg nicht verübeln können, 
wenn er die Reiſe nach Sofia ſich zwölf Mal 
überlegt, denn er würde Hier nichts weniger als 
auf Roſen gebettet ſein. Die Miniſter ſind faſt 
vollzählig wieder hier beiſammen, morgen wird 
die Ankunft der Regenten erwartet, worauf die 
Berathungen über weitere Schritte zur Erledigung 
der Kriſe beginnen.“ 

Nach ihrer Rückkehr haben in der That, wie 
telegraphiſch gemeldet iſt, die Regenten die Unter 
handlungen mit dem Prinzen von Koburg wieder 
eröffnet und, von der Ueberzeugung geleitet, daß 
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Abonnemem monatlich 50 Pfg., wit Trügerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


das Scheitern ſeiner Kandidatur neut Verſuche die Bevölkerung war durch eine Reihe von Miß⸗ 


zu Pronunziamentos zu Gunſten des Battenberger 
nach ſich ziehen würde, ſicher mit noch größerem 
Eifer geführt. Unzufrieden damit, daß keiner 
von den Deputirten in Wien geblieben, um die 
endgültige Entſcheidung des Prinzen entgegen zu 
nehmen, haben ſie Dr. Stransky noch einmal 
dorthin geſchickt. Stransky hat am Mittwoch 
ſchon eine Unterredung mit dem Prinzen gehabt. 
Heute iſt die vierzehntägige Bedenkzeit abgelaufen, 
welche ſich der Prinz ausbedungen hatte. Dar- 
über, wie die Antwort lauten wird, welche er 
heute ertheilen muß, liegen nur Vermuthungen 
vor, dieſelben ſtimmen aber darin überein, daß 
der Prinz den urſprünglich von den Bulgaren 
entworfenen Plan anzunehmen bereit iſt und 
demgemäß, wie einige Nachrichten beſagen, zwi⸗ 
ſchen dem 6. und 10. Auguſt nach Bulgarien 
kommen und den Eid auf die Verfaſſung in der 
Sobranje leiſten wird. Dadurch iſt er dann 
Fürſt von Bulgarien geworden und kann alle 
Rechte ausüben, welche die Verfaſſung dem Für- 
ſten verleiht. Die Regentſchaft legt nach dem 
Akt der Eidesleiſtung ſelbſtverſtändlich ihr Amt 
nieder, der Fürſt Ferdinand, jo wird weiter an- 
genommen, löſt die Sobranje auf und ordnet 
Neuwahlen an, um in der Zwiſchenzeit ſeine An- 
erkennung bei der Pforte und den Mächten zu 
erwirken. Um Rußlands Zuſtimmung zu gewin⸗ 
nen, ſoll er zu großen Zugeſtändniſſen geneigt 
fein; wie unſer Korreſpondent jedoch die Stim- 
mung der bulgariſchen Armee ſchildert, wird der 
Prinz derſelben Rechnung tragen und ſich hüten 
müſſen in ſeinen Zugeſtändniſſen zu weit zu gehen. 
Ruſſiſche Offiziere nimmt die Armee keinenfalls in 
ihre Reihen auf. 

— Dem engliſchen Parlament wurden vor- 
geſtern zwei ſtarke Blaubücher über die Verhand- 
lungen der Kolonial-Konferenz vorgelegt. Eine 
intereſſante Frage tauchte in der letzten Sitzung 
der Konferenz auf, indem Herr Service von 
Auſtralien die Frage ſtellte, was Auſtralien thun 
ſolle, falls Frankreich die noch übrigen Inſeln 
des ſtillen Ozeans zu annektiren Miene mache. 
Er verhehlte nicht, daß dieſes einen ſehr unan- 
genehmen Eindruck in Auſtralien hervorrufen 
würde. Der Kolonialſekretär, Sir Henry Hol- 
land, wünſchte die Frage nicht näher zu erörtern, 
nicht ſowohl, weil die Regierung die Tragweite 
unterſchätzte, als weil ſie nicht in der Lage ſei, 
ſich ausführlich und beſtimmt darüber zu ver⸗ 
breiten. 

Poſen, 27. Juli. Der „Dziennik“ veröf- 
fentlicht eine Korreſpo' denz aus Wongrowitz, aus 
der hervorgeht, daß im Wongrowitzer Kreiſe be- 
reits ſieben Güter, und zwar: Zerniki, Utaszewo, 
Jaroszewo, Imielinko, Michalcza, Kopaszyn und 
Runowo, mit einem Areal von 3229,19 Hektar 
oder rund 13,000 Morgen von der Anſtedelungs- 
Kommiſſion Üngefauft worden find. — Ferner 
wird nachgewieſen, daß in den letzten drei Jah- 
ren theils im Wege nothwendigen, theils frei⸗ 
willigen Verlaufs 11 Güter mit einem Gejammt- 
Areal von 7607,38 Hektar oder 30,428 Mor- 
gen in fremde Hände übergegangen ſind. Den 
Geſammtverluſt, welchen der polniſche Grundbeſitz 
im Wongrowitzer Kreiſe in den letzten drei 
Jahren erlitten, giebt der Artikel auf 50,000 
Morgen an. . 


Ausland. 

Wien, 26. Juli. Vom „Erntegold“ hängt 
Ungarns Reichthum, ſein Gedeihen, ſein Wohl 
befinden ab. Die politiſche Lage und zumal die 
ſozialen Verhältniſſe jenſeit der Leitha ſehen ſich 
ſofort freundlicher an, wenn der Segen der Scholle 
ergiebig ausfällt. Heuer ſoll nach langer Zeit 
ein ſolch geſegnetes Jahr angebrochen fein. Peſter 
Berichte verkünden jubelnd, daß Ungarn ſeit 1882 
keine ſo gute und reiche Ernte zu verzeichnen habe. 
Auf 40 Milltonen Meterzentner wird allein die 
Weizenernte beranſchlagt und der Ueberſchuß über 
den eigenen Bedarf auf 15—17 Millionen Meter ⸗ 
zentner. Das würde in Geld einen Betrag von 
rund hundert Millionen Gulden bedeuten, der ins 
Land ſtrömt, wobei allerdings vorausgeſetzt iſt, 
daß die volle Verwerthung der überfließenden 
Speichervorräthe gelingt. Die Rückwirkung auf 
die geſammte Staats- und Volkswirthſchaft würde 
ſich dann auch in Cisleithanien angenehm bemerk⸗ 
lich machen. In den letzten drei Jahren ſank die 
Einfuhr Ungarns um 60 Millionen Gulden; 


ernten in ihrer Kaufkraft empfindlich ge⸗ 

ſchwächt. In Ungain ſelber nahmen in eben 

dieſen Jahren die Steuerrückſtände bedenklich zu, 

die Eingänge der Staatskaſſen verringerten ſich 

und Graf Szapary mußte die Abgänge durch 

große Verkäufe von „Defizitrente“ ausfüllen. 

Die gute Ernte ſoll nun den Bauer in die Lage 

bringen, ſeine Steuerrückſtände zu tilgen, ſoll dem 

wirthſchaftlichen Organismus „friſches Blut“ zu- 

führen und Herrn v. Tisza die großen Pläne 

zur Bändigung des Drachens Fehlbetrag erleich- 

tern. Man ſpricht u. A. davon, die Regalien 

abzulöſen, nämlich gewiſſe Monopole der Gemein⸗ 

den und einzelner Gutsbeſitzer in Bezug auf 

Schankrecht, Mühlen-, Fiſcherel- und ſonſtige Pri⸗ 

vilegien „dem Staate zurückzu erwerben“. Auch 
die Regultrung des Eiſernen Thores, zu welcher 

Ungarn längſt international verpflichtet iſt, ſoll 
endlich zur Durchführung gelangen, eine Arbeit, 

die 8—9 Millionen Gulden erfordern und zu⸗ 

meiſt der öſterreichiſchen Donauſchifffahrt zu Gute 

kommen ſoll. Genug, man erwartet vom Ernte⸗ 

ſegen jenſeit der Leitha alles Mögliche, und es 

wäre zu wünſchen, daß ſich dieſe Hoffnungen we⸗ 
nigſtens zum Theil erfüllen mögen. 

Paris, 27. Juli. Bei dem Aufenthalt des 
Kriegsminiſters Ferron in Bourges verſuchten 
einige Gaſſenjungen wiederum die abgedroſchene 
Kundgebung für Boulanger in Scene zu ſetzen, 
ſie wurden aber von der Bürgerſchaft zur Ruhe 
verwieſen. Der Kriegsminiſter hat in Bourges 
die Geſchützgleßereien beſichtigt und Schießübun⸗ 
gen mit Melinitbomben beigewohnt. Die letztern 
jollen ihn jo befriedigt haben, daß er dem lei⸗ 
ten den Hauptmann Pradon von der pyrotechnſſch 
Schule das Kreuz der Ehrenlegion verſprach. 
Des Abends gab General Ferron ein Eſſen und 
kehrte dann nach Paris zurück. 

Nach Berichten aus St. Louis (Senegal) 
vom 26. Juli hat Ahmadu Lamin das Dorf 
Nethhulu am obern Senegal niedergebrannt und 
verſucht, das Dorf Macadiancunda anzugreifen, 
hier wurde er aber zurückgeſchlagen und ließ 50 
Todte und viele Pferde auf dem Kam pfplatz 
zurück. 5 

Der Prozeß Pranzint hat noch ein Nach- 
ſpiel, welches ſeltſame Schlaglichter auf die hie⸗ 
figen Preßverhältniſſe zu werfen verſpricht. Be⸗ 
kanntlich behauptete der kürzlich zum Tode verur⸗ 
theilte Raubmörder vor dem Pariſer Geſchwore⸗ 
nengericht, er habe die Nacht, in welcher der 
dreifache Mord in der Rue Montaigne verübt 
wurde, bei einer ſehr hochgeſtellten Dame zuge- 
bracht, deren Namen zu nennen ihm die „Ehre“ 
verbiete. Wie nun „Figaro“ heute erzählt, ſollen 
ſich ſechszehn franzöſiſche Journaliſten dieſen Um- 
ſtand zu Nutze gemacht haben, um von zwei vor⸗ 
nehmen Damen unter der Drohung, ſie als die 
von dem Raubmörder bezeichnete Dame zu nen- 
nen, Geld zu erpreſſen. Zuerſt hätten ſich vier 
der ſaubern Geſellen an die Fürſtin S., und 
dann ihrer ſechszehn in einem Schreiben an Frau 
v. T. . gewandt. Diesmal aber erfolgte die 
richtige Antwort, indem das Schreiben dem Ge⸗ 
richt überliefert wurde. Um aber Skandal zu 
vermeiden, habe man ſich damit begnügt, die 
Schuldigen vor den Unterſuchungsrichter zu be⸗ 
ſcheiden, der ihnen tüchtig den Kopf gewaſchen 
und ihnen mitgethellt habe, daß man fie bei 
Wiederholung eines ſolchen Bubenſtücks verhaften 
würde. Dieſem unbezeſchenbaren Verfahren der 
Gerichtsbehörde gegenüber beſteht „Figaro“ 
Recht darauf, daß, um die Ehre der Preſſe zu 
retten, die Namen der ſechszehn Journaliſten be 
kannt gemacht und ſie für immer aus dem Jour⸗ 
naliſtenverbande ausgeſtoßen würden. Die Sache 
macht in Jour noliſtenkreiſen natürlich ungeheurt⸗ 
Aufſehen, man verlangt ſtürmiſch, daß die Be⸗ 
hoͤrden ihren Fehler wieder gut machen und gegen 
die Sechszehn die Unterſuchung einleiten. 

Paris, 28. Juli. Der Botſchafter Raindre 
reiſt morgen nach Petersburg, um in Abweſen⸗ 
heit Herbettes die Botſchaft zu führen. 

London, 27. Juli. Lord Charles Beret⸗ 
ford hat ſeinen Poſten als einer der Lords der 
Admiralität niedergelegt. Dieſen Schritt hat er, 
wie es heißt, nicht auf Grund irgend eines Zer- 
würfniſſes mit ſeinen Kollegen oder einer Nicht⸗ 
übereinſtimmung mit der Politik der Reglerung 
gethan, ſondern in Folge einer Verletzung der 
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Etikette, die er ſich anläßlich der Flottenrebue bei 
Spithead vorigen Sonnabend unwiſſentlich hat zu 
Schulden kommen laſſen. Lord Beresford befand 
ſich mit den übrigen Chefs der Admiralität an 
Bord der königlichen Nacht, und da er hörte, daß 
feine Gattin an Bord der Admiralitäts - Yacht 
„Enchantrec ſei, ließ er dieſem Schiffe eine Bot⸗ 
ſchaft für ſeine Frau fignalifiren, für den Augen- 
blick vergeſſend, daß es gegen die See- Etikette 
verſtoße, irgend etwas von einem Fahrzeug zu 
fignalifiven, an deſſen Bord ſich die Königin be- 
findet, ausgenommen auf königlichen Befehl. Die 
Sache würde unbemerkt verlaufen und privatim 
befriedigend aufgeklärt worden ſein, wenn ſich 
nicht an Bord der „Enchantreß“ ein Zeitungs- 
Berichterſtatter befunden hätte, der in einem der 
Londoner Morgenblätter einen Bericht über den 
Zwiſchenfall veröffentlichte. Sobald Lord Beres- 
ford den Bericht geleſen, ſetzte er ſich mit dem 
Marineminifter in Verbindung und bat alsdann 
um ſeine Entlaſſung. Das Weitere hängt von 
der Königin ab, die vielleicht entſcheiden mag, 
daß die Verletzung der Disziplin nicht ſo ernſt 
geweſen ſei, um den Amtsrücktritt zu erfordern. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 30. Juli. Die Arbeiter-Entlaj- 
ſungen im „Vulkan“ dauern noch immer fort und 
dadurch iſt wohl am Beſten zu merken, daß einſt⸗ 
weilen keine Ausſicht vorhanden iſt zur Beſſerung 
der dortigen Arbeiter-Verhältniſſe. Wer früher 
das bewegte Treiben, das rüſtige Schaffen auf 
der Werft und in den Werkſtätten des großen 
Etabliſſements geſehen und heute dieſe Räume be- 
tritt, der wird mit Bedauern den Rückſchlag fin⸗ 
den, welcher ſeit Jahresfriſt dort eingetreten iſt. 
Leer und öde ſind einzelne Werkſtätten und wir 
glauben nicht zu hoch zu greifen, wenn wir anneh⸗ 
men, daß bertits die Arbeiterzahl ſeit einem Jahre 
um verringert iſtz die wenigen Arbeiter, welche 
heut noch beſchäftigt werden, ſchauen auch mit 
Bangen der Zukunft entgegen und ſie haben dazu 
alle Urſache, da die Entlaſſungen, wie ſchon oben 
bemerkt, in unveränderter Weiſe fortdauern. Hin 
und wieder tauchen zwar Gerüchte auf, daß die 
Direktion wieder größere Arbeiten abgeſchloſſen 
hätte und in Folge deſſen hebt ſich die Hoffnung 
der Arbeiter etwas, doch ſchnell werden ſol e 
Gerüchte am beſten wieder dadurch widerlegt, 
daß neue Entlaſſungen fattfinden ; die Direktion 
verhält ſich jo „verſchloſſen bis ins Herz hinein“, 
daß man nicht vermuthen kann, wie ſich dieſelbe 
die Regelung der Arbeiterfrage in ihrem Etablif- 
ſement für die Zukunft denkt. — Hat ſchon der 
vorjährige Geſchäftsabſchluß nicht dazu beigetra⸗ 
gen, das Anſehen des „Vulkans“ zu heben, jo 
geſchieht dies durch die fortgeſetzten Arbeiterent- 
laſſungen noch weniger. Wir wollen hier nicht 
auf die Urſachen des plötzlichen Rückganges des 
Etabliſſements näher eingehen, wir wollen auch 
nicht unterſuchen, wen die Hauptſchuld daran 
trifft, daß der Verluſt eines Jahres nach Millio- 
wen zählt, wir wollen nur in Nachfolgendem dar- 
auf hinweiſen, daß durch die eingetretenen miß⸗ 
lichen Verhältniſſe nicht nur die Aktionäre des 
„Vulkans“ ſtark geſchädigt, ſondern auch zahlreiche 
fleißige Arbeiterfamilien in Mitleidenſchaft gezo⸗ 
gen ſind und daß ſelbſt Kommunalverbände der 
weiteren Entwickelung in den Arbeitsverhältniſſen 
des „Vulkans“ mit Bangen entgegen ſehen. Die 
Ortſchaften Bredow und Züllchow ſind Arbeiter ⸗ 
Ortſchaften und ihr Emporblühen, ihr Gedeihen 
richtet ſich weſentlich nach dem Verdienſt der Ar⸗ 
beiter. Wenn auch in Züllchow noch mehrere 
Fabriken beſtehen, welche eine größere Anzahl von 
Arbeitern beſchäftigen, jo iſt die Arbeiterb⸗ völke⸗ 
rung von Bredow faſt ausnahmslos auf den 
„Bulkan“ angewieſen und die in dieſem Etabliſ⸗ 
ſement herrſchenden ungünſtigen Arbeiterverhält⸗ 
niſſe haben auch bereits ihre Wirkung ausgeübt. 
Die Gemeinde Bredow iſt ſehr ſtark belaſtet, die 
Geſammtausgaben betrugen im Etatsjahre 1886/87 
nicht weniger als 129,768 M., dieſen Ausgaben 
ſtanden zwar 133,732 M. Einnahmen gegenüber, 
jo daß am Beginn des Etatsjahres 1837/88 ein 
Kaſſenbeſtand von 3964 M. verblieb, aber in 
dieſem Jahre ändert ſich dies weſentlich; die Aus⸗ 
gaben bleiben mindeſtens dieſelben, während die 
Einnahmen durch die ungünſtigen Verhältniſſe im 
„Vulkan“ ganz enorm vermindert werden, ohne 
daß Ausſicht vorhanden iſt, den Ausfall zu decken, 
denn die Bevölkerung wird ſchon jetzt ſehr ſtark 
zur Steuer herangezogen. Zu der 2. bis 12. 
Stufe der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer werden 
200 pCt., zu der 1. Stufe der Klaſſenſteuer 
120 pet. und zu der Grund-, Gebäude- und 
Gewerbe⸗Steuer je 100 pCt. Kommunalzuſchlag 
erhoben und betrug im Etatsjahr 1886/87 die 
Geſammtſumme der erhobenen Kommunalſteuer 
62,964 M. — Bei der Veranlagung zur Klaſſen⸗ 
ſteuer für das Jahr 1887/88 im November v. J. 
wurden 4649 Perſonen mit einem Steuerbetrag 
von 22,398 M. veranlagt, doch bei den jetzigen 
Verhältniſſen iſt nicht die geringſte Ausſicht, die⸗ 
ſen Betrag auch wirklich einziehen zu können, in 
Folge der Arbeiter -Entlaſſungen im „Vulkan“ 
find ſchon in der Zeit vom 1. Dezember v. J. 
bis 1. April aus Bredow 1172 Steuerzahler mit 
5177 M. veranſchlagten Steuerbetrag verzogen, 
während der Zuzug nur 582 Steuerzahler mit 
2375 M. Betrag auemacht, jo daß nur durch 
dieſes eine Quartal ſchon ein Auefall von 
2800 M. entſteht. Vom Monat April bis jetzt 
find 885 Steuerzahler verzogen, deren Steuer⸗ 
betrag auf ca. 4225 M. veranſchlagt war. Der 
Zugang betrug nur 232 Steuerzahler mit ca. 
928 M. Steuerbetrag, ſo daß ſich bis jetzt ſchon 
ein Steuerausfall von ca. 


Dazu kommt, daß auch die A 

Direktion des „Vulkan“ nicht ohne Einfluß auf 
die Steuerverhältniſſe Bredow's blieb, denn durch 
die Ueberſtedelung des Herrn Direktors Haak nach 
Berlin verlor die Kommune Bredow einen Steuer- 
zahler mit einem Steuerbetrag von 1008 M. 
pro Jahr, für welchen kein Erſatz geſchaffen wer- 
den kann, denn auch der neu gewählte Direktor, 
Herr Jüngermann, hat ſeinen Wohnſitz nicht in 
Bredow genommen. In Anbetracht der ungün⸗ 
ſtigen Verhältniſſe hat die Gemeinde -Vertretung 
bereits gegen die Kreis- und Provinzialſteuer, 
welche für Bredow pro 1887 — 88 in einer Höhe 
von 15,104 M. aufgebracht werden ſollte, refla- 
mirt und damit auch den Erfolg gehabt, daß 
davon 4110 M. erlajjen wurden, aber auch die⸗ 
ſer Steuererlaß macht noch keine bedeutende Ein- 
wirkung gegenüber den Steuer ⸗Aus fällen, welche 
bel weiteren Arbeiter-Entlaſſungen im „Vulkan“ 
der Kommune Bredow noch bevorſtehen. Man 
muß bedenken, daß bei den andauernden Fort 
zügen der Arbeiter auch der Verdienſt der übri- 
gen Bewohner, der Handwerker, Kaufleute, Händ⸗ 
ler, Gaſtwirthe sc, ein geringerer wird und deren 
Steuerkraft hierdurch leicht geſchmälert werden 
kann. Ferner muß in Betracht gezogen werden, 
daß in Bredow die Armenlaſt dauernd ſteigt und 
dies iſt erklärlich, da Bredow meiſt von Arbeitern 
bewohnt wird und Letztere bei eintretender Er- 
werbsunfähigkeit der Gemeinde zur Laſt fallen 
denn die Arbeiterverdienfle der letzten Jahre wa⸗ 
ren kaum ſo erheblich, um davon Erſparniſſe 
machen zu können und eine Alters verſorgung für 
Arbeiter beſteht leider noch nicht. Auch durch 
die Unglücksfälle in den Fabriken und der 
„Vulkan“ hatte darin gleichfalls eine ganze Reihe 
zu verzeichnen — find dem Orte viele Arme ge- 
ſchaffen worden, welche noch heute Armenunter- 
ſtützung von der Gemeinde erhalten und jo iſt 
es kaum zu verwundern, daß die Gemeinde Bre⸗ 
dow im Etatsjahr 1886 - 1887 für die Armen- 
pflege 36,815 M. baar auszahlen mußte. Dazu 
kommt für 537 Kinder freie Schule und 8 freie 
Wohnungen im Armenhaus ſo daß die Geſammt⸗ 
ausgabe für Armenpflege 43,318 M. betrug. 
Von dieſer Summe wurden der Armenkaſſe durch 
andere Kommunen oder dergl. nur 8898 M. 
wieder erſtattet. — Man ſieht aus alledem, daß 
die Ausſichten der Kommune Bredow für die Zu- 
kunft nicht ſehr roſig liegen und daß ſie weſent⸗ 
lich im Zuſammenhang ſtehen mit den Arbeiter ⸗ 
verhältniſſen im „Vulkan“. Möchten ſich letztere 
bald wieder in erfreulicher Weiſe entwickeln, damit 
die jetzigen für die Dauer unmöglichen Zuſtände 
ein Ende nehmen, 


— Der vom Magiſtrat an Stelle des ver-] war in Folge deſſen dicht beſtanden. 


enderung in der] Rücken. 


bandlung angeklagt, wurde Rohde zu 2 Mona 
ten, Schröder zu 9 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

Der Kaufmann Alexander Streubel 
verkaufte am 5. März d. J. ſein Zigarren. 
geſchäft. Dabei veräußerte er aber auch 52 
0 Kiſten, welche einige Tage vorher von einem 
Gerichtsvollzieher mit Beſchlag belegt waren. 
Deshalb wurde heute gegen Streubel auf 5 
Wochen Gefängniß erkannt, dieſe Strafe jedoch 
als durch die Unterſuchungehaft für verbüßt er⸗ 
achtet. a 

Nr. 228 unferes „Stett. Tageblatts“ vom 
30. September v. J. brachte als Beilage einen 
Proſpekt der in München herausgegebenen 
„Illuſtrirten Millionen-Zeitung“, welche im Ver⸗ 
lage von Georg Fur ch in München erſcheint 
und neben anderen Inſeraten auch Empfehlungen 
von Münchener Geld⸗Lotterien enthielt. Von 
„befreundeter“ Seite wurde ein ſolches Exemplar 
der königl. Staatsanwaltſchaft eingeſandt und 
dieſe verſäumte nicht, ſowohl gegen den Zeitungs- 
verleger Herrn Fur ch in München, wie gegen 
den Redakteur des „Stett. Tageblatts“, Herrn 
W. Sievers, Anklage zu erheben. Die Er- 
öffnung des Hauptverfahrens wurde jedoch von 
der Strafkammer 2 des hieſigen Landgerichts 
abgelehnt und erſt auf Beſchluß des königl. 
Kammergerichts fand die Eröffnung des Haupt- 
verfahrens ſtatt und ſo hatten ſich heute die 
Herren Furch und Sievers wegen Aufforderung zum 
Spiele in auswärtigen, in Preußen nicht erlaubten 
Lotterien zu verantworten. Herr Sievers führt 
aus, daß die Redaktion mit derartigen Beilagen 
nicht das Geringſte zu thun habe, ſondern daß 
dieſes allein Sache der Expedition ſei, er habe 
daher die hier in Frage ſtehende Beilage weder 
geſehen, noch von derſelben Kenntniß gehabt. 
Der Gerichtshof ſchloß ſich jedoch der Anſicht des 
Herrn Staatsanwalts an, daß auch für ſolche 
Beilagen der Redakteur die Verantwortung zu 
tragen habe und erkannte gegen S. auf 40 Mk., 
gegen F. auf 100 Mk. Geldſtrafe. 


Aus den Provinzen. 

Swinemünde, 28. Juli. Der Be- 
ſuch der Kriegsſchiffe, von denen jetzt nur noch 
die Kreuzer⸗Korvette „Luiſe“ in unſerem Hafen 
liegt, war zu Ende voriger und Anfang dieſer 
Woche ein überaus reger. So hatte ſich auch 
am Dienſtag Abend wieder ein ziemlich zahlreiches 
Publikum eingefunden, um die „Luiſe“ zu beſich⸗ 
tigen. Das Boot, welches die Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem Lande und dem Schiffe vermittelt, 
Als nun 


ſtorbenen Paſtors Luckow zum Seelſorger der St. die Abfahrt erfolgte, verloren etwa 12 — 15 der 
Gertrud⸗Gemeinde gewählte Paſtor Wellmer Paſſagiere, welche ſich nach der einen Seite des 
wird am morgigen Sonntag, Vormittags 10½ Bootes zu gedrängt hatten, das Gleichgewicht 


Uhr, in der St. Johannte kirche ſeine Gaſtpredigt und ſtürzten in das Waſſer. 
Sein Amt an der St. türlich hierdurch 


mit Katechiſation halten. 
Gertrud⸗Kirche ſoll derſelbe erſt am 1. Januar 
1888 antreten. 

— Der Herr Eiſenbahnminiſter hat den 
Bahnverwaltungen bezlehentlich Direktionen ſoeben 
wieder eine ſorgſame Berückſichtigung der lokalen 
Intereſſen bei Aufſtellung der Fahrpläne zur 
Pflicht gemacht. Der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten hat die Direktionen, namentlich diejeni⸗ 
gen der Staatsbahnen, darauf hingewieſen, daß 
dieſelben bei aller pflichtmäßigen Oekonomie es 
doch ganz beſonders als ihre Aufgabe zu betrach ⸗ 
ten haben, den Verkehrsintereſſen zu nützen und 
daß ſie des halb die Pflege des Lokalverkehrs ſich 
beſonders angelegen ſein laſſen. Der Fahrplan 
ſoll insbeſondere den Gerichtseingeſeſſenen des 
Bezirkes die Möglichkeit gewähren, die Gerichts⸗ 
orte zur üblichen Termins⸗ und Geſchäftszeit 
zu erreichen und an demſelben Tage zurückzu⸗ 
kehren. 

— Hat tine Ehefrau ihren Mann wegen 
ihr zugefügter Mißhandlungen und Ehrenkränkun⸗ 
gen, welche ihr geſetzlich ein Recht geben, den 
Mann zu verlaſſen, um ſich dadurch ferneren 
Mißhandlungen zu entziehen, verlaſſen, ohne auf 
Eheſcheidung anzutragen, ſo braucht ſie nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, 4. Zivilſenats, vom 
25. April d. J., erſt dann wieder zum Mann 
zurückzukehren, wenn beſondere thatſächliche Um⸗ 
ſtände eingetreten ſind, welche jene Gefahr fer⸗ 
nerer Mißhandlungen beſeitigen. Die bloße 
wiederholte Aufforderung des Mannes oder 
ein vom Richter erlaſſenes Rückkehrmandat an 
ſich genügen nicht, um das Getrenntleben der 
Frau zu einem unberechtigten, böslichen zu 
machen. 

— Dem Garniſon-Verwaltungs⸗Ober⸗In⸗ 
ſpektor a. D. Schmidt zu Finſterwalde, früher 
zu Stralſund, iſt der Rothe Adler-⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

— An dem Kurſus der königl. Turnlehrer⸗ 
Bildungsanſtalt zu Berlin während des Winters 
1886— 87 haben theilgenommen und am Schluß 
deſſelben das Zeugniß der Befähigung zur Er- 
theilung des Turnunterrichtes an öffentlichen Un⸗ 
terrichtsanftalten aus der Provinz Pommern er- 
halten: Ziebell, Zeichenlehrer, hierſelbſt, 
Scheibe, Seminar - Hülfelehrer zu Kammin, 
Retz o w, Elementarlehrer zu Stargard, Rühle, 
Kandidat des Höheren Schulamts zu Neuſtettin 
und Drews, Elementarlehrer zu Körlin. 

— Landgericht. — Ferienſtrafkammer. 
Sitzung vom 29. Juli. — In der Nacht vom 
4.— 5. Mai d. J. wurden in der kl. Wollweber⸗ 
ſtraße die Kellner F. und H. von den Arbeitern 


Es entſtand na- 
ein fürchterliches Lamento, und 
die Zivilperſonen, welche am Lande zurückgeblie 
ben waren, ſtanden rath- und thatlos und riefen 
nach Hülfe. An Bord der „Luiſe“ hatte man 
ſofort das Kritiſche der Lage wahrgenommen und 
11 Mann der Beſatzung ſprangen von der Kom⸗ 
mandobrücke herab in das Waſſer. Es gelang 
ihnen denn auch bald, die Verunglückten aus dem 
naſſen Elemente zu befreien, ſo daß dieſe mit 
dem bloßen Schrecken davon kamen. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
Geſchloſſen. Elyſiumtheater: „Der 
Vagabund. Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Köln, 27. Juli. Die hieſige Schuldepu⸗ 
tation hat folgende, die Ertheilung von Privat⸗ 
Runden betr. Verordnung erlaſſen: „1) Keine 
Lehrperſon darf in der Woche mehr als 6 Pri- 
vatſtunden ertheilen; 2) darf keine Lehrperſon 
Unterricht ertheilen einem Schüler ihrer eigenen 
Klaſſe, und 3) müſſen ſämmtliche Privatſtunden 
dem Rektor angezeigt werden.“ 

Düſſeldorf, 27. Juli. Das Koſt⸗ und 
Quartier- (Schlaf-)gänger-Weſen findet vom 1. 
November d. J. ab im hieſigen Regierungbezirk 
eine allgemeine und einheitliche Regelung. Von 
jenem Tage ab darf Niemand mehr Perſonen 
Wohnung und Koſt oder Wohnung und Bett ge- 
währen, ſofern er außer den für feine Hausan- 
gehörigen erforderlichen Räumen nicht genügende 
Schlafräume aufweiſen kann. Die letzteren bür- 
fen überdies mit der übrigen Wohnung weder in 
offener Verbindung ſtehen, noch durch eine auf⸗ 
ſchließbare Thür verbunden ſein. Jeder Schlaf⸗ 
raum muß gedielt, mit einer Thür verſchließbar 
und mindeſtens mit einem Fenſter nach außen 
verſehen ſein, für jeden Koſt⸗ oder Duartiergän- 
ger mindeſtens 10 Kubikmeter Luftraum enthal- 
ten. Berner muß für je zwei Perſonen minde 
ſtens ein Bett und ein Waſchgeſchirr vorhanden 
ſein c. An der Innenſeite der Thür jedes 
Schlafraumes iſt ein von der Polizeibehörde zu 
unterzeichnender Zettel anzuſchlagen, der die zu⸗ 
läſſige Zahl der Koft- oder Quartiergänger für 
den betreffenden Raum angiebt. Ohne polizei⸗ 
liche Erlaubniß darf Niemand gleichzeitig Koft- 
und Quartiergänger verſchledenen Geſchlechts auf- 
nehmen oder bei ſich behalten, es ſei denn, daß 
dieſelben zu einer Familie gehören. Koſt- und 
Quartiergänger dürfen nur in den für ‚fie be⸗ 
ſtimmten Räumen Schlafſtätten haben und be⸗ 
nützen. Jeder, welcher Koſt⸗ oder Quartiergän⸗ 


Wilh. Fr. Schröder und Alb. Rohde thät⸗ ger aufnimmt, muß hiervon der Polizei unter 


lich angegriffen. Schröder bediente ſich dabei eines 


Angabe der Zahl der Perſonen und der Räum⸗ 


3300 M. ergiebt.] Meſſers und erhielt F. drei Meſſerſtiche in den lichkeiten Anzeige machen, ebenſo von einer Ver⸗ 


Desbalb wegen gemeinſchaftlicher Miß⸗ 


batſa ö 
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börigen verbleibenden Räume nicht für jede Per⸗ 
fon mindeſtens 10 Kbm. Luftraum aufweiſen, jo 
iſt die Polizei ebenfalls befugt, das Halten von 
Koft- oder Duartiergängern ganz zu unterſagen 
oder zu beſchränken u. ſ. w. Für Barmen ⸗Elber⸗ 
feld tritt dieſe Verordnung am 1. November 
1888, für den ganzen übrigen Regierungsbezirk 
am 1. November 1887 in Gültigkeit. 

Meß, 26. Juli. (Krieger - Gräber⸗ 
Schmückung!) Am 14. Auguſt, Morgens, rückt der 
Metzer Turnverein in 9 — 10 Kolonnen und ver- 
ſehen mit gegen 1000 friſchen Kränzen aus, um, 
wie dies ſeit 1874 ihm heiliger Brauch gewor- 
den, die rings um Metz liegenden Gräber der 
im Auguſt für Deutſchlands Ehre und Größe ge- 
fallenen Helden zu ſchmücken, und nach Beendi⸗ 
gung dieſes Aktes in der Schlucht von Grave⸗ 
lotte eine Gedächtnißfeier abzuhalten. Falls die 
Angehörigen der hier in Gott ruhenden Helden, 
wie dies ſeit vielen Jahren geſchieht, auch in die⸗ 
ſem Jahre eine Blumenſpende aus der Heimath 
ſenden, oder den Turnverein mit einem bezüg⸗ 
lichen Auftrage betrauen wollen, wird gebeten, 
dies baldigſt zu thun, und etwaige Sendungen 
ſo einzurichten, daß dieſelben bis zum 13. Auguſt 
an die Adreſſe: Metzer Turnverein — poſtla⸗ 
gernd — in Metz eingehen. 

— Auch eine Beruhigung.) Der Kranke: 
„Sagen Sie mir's ehrlich, Herr Doktor, werde 


ich die Krankheit überſtehen?“ — Arzt: „Ganz 


gewiß! (Zieht ein Papier aus der Taſche.) 
Sehen Sie, hier iſt eine Statiſtik der Krankheit, 
an der Ste le den: unter hundert Kranken wird 
Einer wieder geſund!“ Der Kranke (ent- 
ſetzt): „Was k Unter Hundert Einer ?“ — Arzt: 
„Ja, Sie ſind gerade der Hundertſte, den ich in 
Behandlung habe. . , Die anderen Neunundneun⸗ 
zig ſind alle geſtorben!“ 


— Militäriſch.) Oeſterreichiſcher Feldpater 
(beim Religions-Unterricht in der Kaſerne): „Alſo, 
was ſoll der Soldat Morgens beim Aufſte hen zu⸗ 
erſt thun?“ — Infanteriſt Huber: „Den Stroh⸗ 
ſack umkehren.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 29. Juli. Die „Kölniſche Volks⸗ 
zettung“ bringt die überraſchende Meldung, daß 
die größere Freilegung des Domes im Süden — 
alſo nicht an der Kaiſerſtraße im Weſten — durch 
Erlaß des Kultusminiſters, in Folge einer könig⸗ 
lichen Kabinete-Ordre, angeordnet ſei. Zunächſt 
werden ſofort aus den Mitteln des Dombau⸗ 
Vereins für 600,000 Mark Häuſer niedergelegt 
werden, demnächſt das neue Dom⸗Hotel und das 
anſtoßende Haus, etwa eine Million werth, wie- 
der abgebrochen. 

Darmſtadt, 29. Juli. Der Großherzog ift 
heute Vormittag von England hierher zurück- 


gekehrt. 

Petersburg, 29. Juli. Der „Ruſſiſchen 
Petersburger Zeitung“ zufolge ſoll zu Anfang 
des Monats Auguſt eine ruſſiſche geiſtliche Miſſton, 
aus einem Archimandrit, drei Prleſtern und einer 
entſprechenden Anzahl niederer Klerlkaler beſtehend 
und mit Kirchen Geräthen und Büchern verſehen, 
nach Abyſſinien abgeben. 

Das Medizinal⸗Departement macht anläßlich 
der von verſchiedenen Zeitungen gebrachten Mel⸗ 
dung von angeblichen Cholerafällen in Charkow 
bekannt, daß nach amtlicher Erhebung daſelbſt 
keine Erkrankung an der aſtatiſchen Cholera vor- 
gekommen ſei. 

Warſchan, 29. Juli. Das Finanzminiſtertum 
hat beſchloſſen, die Warſchau⸗Terespoler Bahn 
anzukaufen. 


28. Juli. Die erſten Schiffe mit 
diesjährigem, für die Schweiz beſtimmten rumä⸗ 
niſchen Getreide ſind nach Venedig abgegangen. 


Briefkaſten. 

E. K. hier. Dieſe Stenographie tft durch 
einen Verein in unſerer Stadt nicht vertreten. 
— 6. J., Nieroſen. Einen Zwang können 
Sie auf die Gutsverwaltung nicht ausüben; Sie 
müſſen ſich im gütlichen Wege einigen und event. 
eine Entſchädigung für die Entnahme des Waſ⸗ 
ſers zahlen. — Bt z l., Poſen. Wenden Sie 
ſich unter Darlegung der thatſächlichen Verhält⸗ 
niſſe beſchwerdeführend an das Landgericht, unter 
welchem das Amtsgericht T. ſteht und wenn dies 
nicht den gewünſchten Erfolg hat, an das Ober⸗ 
Landesgericht des Bezirks. Wir find gerne be⸗ 
reit, Ihnen mitzutheilen, welches das betreffende 
Landgericht reſp. Ober-Landesgericht ift, falls Sie 
uns den Ortsnamen T. genau angeben. 
W. G., hier. Die Klage hat nur dann Er- 
folg, wenn auch die Frau des Betreffenden die 
Urkunde mitunterzeichnet hat, da Gütergemein⸗ 


ſchaft ausgeſchloſſen iſt und von dem Manne, 


wie Sie wohl auch wiſſen werden, bisher troß 
obſtegender Urthelle nichts zu erhalten war. — 
J M., Grabow. Auch für Grabow beſteht 
dieſe Polizel⸗Verordnung und war die Polizei⸗ 
Verwaltung bei Erlaß des Strafbefehls alſo im 
Recht. ‚ 

ee en 

Waſſerſtands⸗Bericht. 

Oder bei Breslau, 28. Juli, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,62 Meter, Unterpegel — 0,62 Meter. 
— Wartbe bei Poſen, 28. Juli Mittags 
0,52 Meter. 


nd 6 
ch n die ſitt⸗ ii 

liche Unzuverläſſigkeit des Koſt⸗ und Duartier- 
gebers erwieſen iſt, oder die den eigenen Ange- 
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